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384 DIE BERNER WOCHE

nur wünfcfren, baß tfjm ahn«
liehe 23eranftaltungen, bie uns
bas ©erftänbnis einer oergan»
genen .Seif ebenfo »einbrudsooll
3um Erlebnis werben !a)fen,
folgen werben. Sold] ermaBert
in ben Dien ft her Aufflärung
unb 23ilbung geftellt, mühte
bas ©heater wtrflid) 3U bem
werben, 3U bem ber 3bealift
©Miller es machen wollte: ju
einer „moraltfchen Anftalt",
3U einem nationalen Silbungs»
inftitut par excellence.

3n ber ©at tarn '
uns an

jenen SRanuel Aufführungen
oor allem bie ©atfache 3um
Sewuhtfein, bah bas gefpro»
ebene SBort ungleich ftärfer
toirft als bas geschriebene.
23erftärfenb farn bürgt bie

-
> 1 ^ Srtfjenierung.

2Bas uns an ben ÎBerïen
'

v.
' Wbft in erfter ilrnie Einbrud

machte, bas ift ibjre eminente
©eiftigïeit. Es ftedi eine foldje

Aus Piklaus manuels Cotentanz na® der Kopie oon fi. Kauio: Oer Cod und der Deuts®ritter. j?ülle oon fünftlerifdjer üraft,
Der Stifter des Bildes (am Wappen re®ts oben erkenntli®) ift Komtbur Kudolf o. 5ridinger, ein bo®ange- oon ^Beobachtungsgabe, oon
[ebener Berr und Kunftförderer; er ftiftete au® die berühmten 61asgemälde in der Kir®e zu Sumisuiald. 2Belt= unb Seitfenntnis ba=

«
*

tieften Srreunbe geworben finb, es finb Abam SRött»

mann unb ber junge Seibenmüller, ber Schwager
Ebuarb, ber ©oni geheiratet bat.».

3ofepb im Schnee ift im 2Binter im Dorf beim

©tbiIber=Daoib, um ber Schule nahe 3U fein; er

ift ein ftarfer, tooblbegabter Snabe.
<5äfpele behauptet immer: aus bem ünabert,

ber fo Auherorbentlicbes erlebt unb fo Auher»
orbentlicbes bewirft, muh auch ein ungewöhnlicher
SLRenfch werben.

Die fieegart aber erwibert beftänbig: nur niebt

prophe3eien! SR an labet ftcb eine febwere 23er=

antwortung auf. Sie weih, tous aus bem Sofepb

tm Schnee wirb, fie fagt es aber nicht.

— En be. —

9TtMaits SÔTamteîô Solentcm^.
Durch bie Aufführungen ber SRanuelfcben 55ah=

nacbtsfpiele „Die ©otenfreffer" unb „23on $apfts
unb Ebrifti ©egenfah" an unferem ©tabttheater am
29. unb 30. 3uni lehthin ift bas Sntereffe am
SBefen unb SBerïe bes genialen 23erner SRalers unb
Dichters SRiflaus SLRanuel auch in ben Greifen ge=
weeft würben, bie auherbalb benen ber sünftigen
5iftorifer liegen. Es war ein glüdlicher ©ebanfe,
bie betaortagenbften reformatorifchen Dichtungen
SRanuels in unfere ©egenwartsfprahe 3U über»
tragen*) unb baburch ben 23erfucb einer theater»
mähigen Aufführung biefer Stüde 3U ermöglichen.
Diefer 23erfucb ift £>errn 23rof. 23etter unb feinen
SLR itarheitern »aufs hefte gelungen, unb wir fönnen

*) „©in Ütufer im Streit". !JHfIau§ SDtanuefâ erfte refor*
matorifcfie ®i®tungen. ©rneuert in §odjbeutfch unb Sern»
beutfdj jum ilieformationsgcbentjabre 1917, bon Sßrof. ®r. gerb.
Setter. 117 <3. 8". fßreig gr. 4. — SBerlag ®r. ©. ©runoit, flus lîiklaus manuels Cotentanz: Ritter Kaspar u. miilinen 1481—1538.
Sern. (üus o. Rodts Bern im XVI- 3abrbundert.)
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nur wünschen, daß ihm ahn-
liche Veranstaltungen, die uns
das Verständnis einer vergan-
genen Zeit ebenso eindrucksvoll
zum Erlebnis werden lassen,
folgen werden. Solchermaßen
in dm Dienst der Aufklärung
und Bildung gestellt, müßte
das Theater wirklich zu dem
werden, zu dem der Idealist
Schiller es machen wollte.- zu
einer „moralischen Anstalt",
zu einem nationalen Bildungs-
institut par excellence.

In der Tat kam '
uns an

jenen Manuel - Aufführungen
vor allem die Tatsache zum
Bewußtsein, daß das gespro-
chene Wort ungleich stärker
wirkt als das geschriebene.
Verstärkend kam hinzu die

-

> s.
'

- ' ^
' / ' l '

's/ und der Inszenierung.
Was uns an den Werken

' selbst in erster Linie Eindruck

Eeistigkeit. Es steckt eine solche

Aus Mklaus Manuels cotenlanü nach der Kopie von A. Kauw: Ver Lod mW 4er Veutschritler. Fülle von künstlerischer Kraft,
ver Stifter des küdes (am Wappen rechts oben erkenntlich) ist komthur kudois v. Sridinger, ein hochange- von Beobachtungsgabe, von
sehener berr und kunstsörderer; er stiftete auch à berühmten Siasgemälde in der Kirche eu Sumisuiald. Welt- und Zeitkenntni's da-

S
^

besten Freunde geworden sind, es sind Adam Rött-
mann und der junge Heidenmüller, der Schwager
Eduard, der Toni geheiratet hat..

Joseph im Schnee ist im Winter im Dorf beim

Schilder-David, um der Schule nahe zu sein,- er

ist ein starker, wohlbegabter Knabe.
Häspele behauptet immer: aus dem Knaben,

der so Außerordentliches erlebt und so Außer-
ordentliches bewirkt, muß auch ein ungewöhnlicher
Mensch werden.

Die Leegart aber erwidert beständig: nur nicht

prophezeien! Man ladet sich eine schwere Ver-
antwortung auf. Sie weiß, was aus dem Joseph
im Schnee wird, sie sagt es aber nicht.

— Ende. —

Niklaus Manuels Totentanz.
Durch die Aufführungen der Manuelschen Faß-

nachtsspiele „Die Totenfresser" und „Von Papsts
und Christi Gegensatz" an unserem Stadttheater am
23. und 30. Juni letzthin ist das Interesse am
Wesen und Werke des genialen Berner Malers und
Dichters Niklaus Manuel auch in den Kreisen ge-
weckt worden, die außerhalb denen der zünftigen
Historiker liegen. Es war ein glücklicher Gedanke,
die hervorragendsten reformatorischen Dichtungen
Manuels in unsere Gegenwartssprache zu über-
tragen*) und dadurch den Versuch einer theater-
mäßigen Aufführung dieser Stücke zu ermöglichen.
Dieser Versuch ist Herrn Prof. Vetter und seinen
Mitarbeitern aufs beste gelungen, und wir können

") „Ein Rufer im Streit". Niklaus Manuels erste refor-
motorische Dichtungen. Erneuert in Hochdeutsch und Bern-
deutsch zum Reformationsgedenkjahre 1917, von Prof. Dr. Ferd.
Vetter. 117 S. 8°. Preis Fr. 4. — Verlag Dr. G. Grunau, Aus kiklaus Manuels kotentane: kitter Kaspar v. Miilinen 1481 ^1ZZ8.
Bern. (Aus v. kodts kern im XA- Jahrhundert.)



IN WORT UND BILD 385

hinter, tote mir fie nur bet
geroohnt ftnb. Ohne 3metfel
mar Rülaus Stanuel ein Staun
non aufeerorbentlicfeen ©elftes»
gaben.

©in Semeis ftiefilr ift uns
aud; in feinen „Dotentans"»
Silbern gegeben; SRanuel mar
aucfe als Staler ein heroor»
ragender ftönner. 9Iber auch
biefes üffiert perftehen mir nicht
obne ©infübrung unb flommen»
tar. ©ine gufammenfaffenbe 5Ir»
beit bat barüber ber fleißige
Serner jc>iftortïer Dr. 31. glurp
im „bleuen Serner Dafdjenbud)
auf bas Safer 1901" oeröffent»
liebt.

3i)tlifcfee Darftellungen oom
unterfdjiebslofen ÏB alten bes
Dobes unter ben äüenfdjen
maren am ©nbe bes 15. unb
im 16. Sabrfeunbert beliebt; fo
befafe beifpielsroeife Safel 3toei
„Dotentän3e": einen in ©rofe»
Safe! im Sreöigerflofter unb
einen in 3Iein=SafeI bei ben

3IingentaIer=9tonnen. Der Ser»
ner „Dotentans" 3ierte bie
Snnenfeite ber flircfefeofmauer

Aus Kiklaus manuels Cotentanz nad) der Kopie con Jl Kaum: Cinks: Der Cod und die Juden und
Beiden; rechts: Cod und maier (Selbstporträt des Künstlers).

Stifter; Bernhard tillmann und Jlnna Biibfd)! (Wappen links oben; rechts oben das Wappen non 11. manuel).

bei ben fßrebigern, beten fllojter fiel) beïamttlid)
nôrbïid) an bie nod) beute beftehenbe flircfee, nun»
mehr ,,f5rart3öfifd)c flirdje", anfcfelofe. Die SRauer

fdjlofe in einer ßänge oon 3irïa 100 SRetern bie

üirdje unb ben ftircfefeof gegen Silben ab, ftanb
alfo längs ber beutigen 3eugbausgaffe. 3n 47
Silbern mar biet bas traditionelle Dfeema aus»
geführt; aber auf eine burebaus originelle unb
tünftlerifcbi reife 2Beife. Die gigur bes tanjenben
unb 3um Danje auffpielenben Dobes 3um Seifpiel
ift gefefeidt oariiert. Sieines ber beîannten Sötufi!»
inftrumente ift oergeffen. Dbne SBieberboIung in
©ebaren unb ©eften ift ber Dob aïs Spafemadjer
bargeftellt, ber mit feinen Opfern ein fredjes,
höhnendes Spieï treibt, ©r fpottet ©briftus am
ilreu3 -aus, Heitert dem Sapft auf bie Sänfte
unb reifet ifent bie Diara oom Raupte, fifeeït ben
flarbinal am flinn, reifet ben Satriarcfeen am £>ut=
banb mit fid) fort, pacEt ben Doltor am 3inn,
bie SRöncfee an ben flutten, ben frommen Sruber
am Sart unb ben ftönig am 3trm, mährend er
bie ftaiferin galant an ben 3-ingerfpifeen 3um Danse
füfert ufro. 3m ©egenfafe basu find bie ôaupt»
figuren meift in porträtiftifdjer Steifheit ausgeführt.
Ausgenommen bie geiftïidjen Serfonen fd)einen fie
alle auf bas Dreiben bes ftnoefeenmannes 3U ihrer
Seite niefet 3U reagieren. Diefe Seobachtung führte
3ur Sermutung, bafe es fid; bei jenen Figuren um
Silbniffe iferer Stifter hanble. 3n ber Dat ift
burch: ©bronühinroeife biefe Sermutung beftätigt
morden.

SRan beult fid) nämlich bie ©ntftefeung ber Sil»
ber auf folgende SBeife. Die damaligen ÜJtöndje
bes Srebigerflofters maren tunftliebenb. Sie liefeen
bie fRäume bes ftlofters mieberfeolt oou flünfttern
fdjmüäen. ©emöbnlidj fanden fiel) bie ©önner, bie
bie 3often dafür übernahmen. Seim Dotentan;;
handelt es fidj ohne 3m eifel um eine Stiftung oon
tunftliebenben Serner Sürgern, bie dem fllofter
ober bem Staler irgenbmie in Sympathie oerbun»
ben maren. 2ßie auf ©ksgemälben unb 2Bir»

Aus lîiklaus manuels Cotentanz: Bartholomäus map, geb. 1445, gest. 1531.
(üus;p. Rodts Bern im XVI. 3al)rbundert.)
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hinter, wie wir sie nur bei
gewohnt sind. Ohne Zweifel
war Niklaus Manuel ein Mann
von außerordentlichen Geistes-
gaben.

Ein Beweis hiefür ist uns
auch in seinen „Totentanz"-
Bildern gegeben: Manuel war
auch als Maler ein hervor-
ragender Könner. Aber auch
dieses Werk verstehen wir nicht
ohne Einführung und Kommen-
tar. Eine zusammenfassende Ar-
beit hat darüber der fleißige
Berner Historiker Dr. A. Flury
im „Neuen Berner Taschenbuch
auf das Jahr 1901" veröffent-
licht.

Zyklische Darstellungen vom
unterschiedslosen Walten des
Todes unter den Menschen
waren am Ende des 15. und
im 16. Jahrhundert beliebt: so

besaß beispielsweise Basel zwei
„Totentänze": einen in Groß-
Basel im Predigerkloster und
einen in Klein-Basel bei den

Klingentaler-Nonnen. Der Ber-
ner „Totentanz" zierte die
Innenseite der Kirchhofmauer

Nus Niklaus Manuels cotentsni nach der Kopie von n Kaum: Links: ver cod und die Zuden und
Neiden: rechts: Lod und Maler (Selbstporträt des Künstlers).

Stifter: IZernbard cMmann und ünna yübsch! (Wappen links oben: rechts oben das Wappen von I?. Manuel).

bei den Predigern, deren Kloster sich! bekanntlich
nördlich! an die noch heute bestehende Kirche, nun-
mehr „Französische Kirche", anschloß. Die Mauer
schloß in einer Länge von zirka 100 Metern die
Kirche und den Kirchhof gegen Süden ab. stand
also längs der heutigen Zeughausgasse. In 47
Bildern war hier das traditionelle Thema aus-
geführt: aber auf eine durchaus originelle und
künstlerisch reife Weise. Die Figur des tanzenden
und zum Tanze aufspielenden Todes zum Beispiel
ist geschickt variiert. Keines der bekannten Musik-
instrumente ist vergessen. Ohne Wiederholung in
Gebaren und Gesten ist der Tod als Spaßmacher
dargestellt, der mit seinen Opfern ein freches,
höhnendes Spiel treibt. Er spottet Christus am
Kreuz aus, klettert dem Papst auf die Sänfte
und reißt ihm die Tiara vom Haupte, kitzelt den
Kardinal am Kinn, reißt den Patriarchen am Hut-
band mit sich fort, packt den Doktor am Kinn,
die Mönche an den Kutten, den frommen Bruder
am Bart und den König am Arm, während er
die Kaiserin galant an den Fingerspitzen zum Tanze
führt usw. Im Gegensatz dazu sind die Haupt-
figuren meist in porträtistischer Steifheit ausgeführt.
Ausgenommen die geistlichen Personen scheinen sie
alle auf das Treiben des Knochenmannes zu ihrer
Seite nicht zu reagieren. Diese Beobachtung führte
zur Vermutung, daß es sich bei jenen Figuren um
Bildnisse ihrer Stifter handle. In der Tat ist
durch Chronikhinweise diese Vermutung bestätigt
worden.

Man denkt sich nämlich die Entstehung der Bil-
der auf folgende Weise. Die damaligen Mönche
des Predigerklosters waren kunstliebend. Sie ließen
die Räume des Klosters wiederholt von Künstlern
schmücken. Gewöhnlich fanden sich die Gönner, die
die Kosten dafür übernahmen. Beim Totentanz
handelt es sich- ohne Zweifel um eine Stiftung von
kunstliebenden Berner Bürgern, die dem Kloster
oder dem Maler irgendwie in Sympathie verbvn-
den waren. Wie auf Elasgemälden und Wir-

Aus Niklsus Manuels cotentsnî: lZartholomäus geb. l»»S, gest. tSZI.
(Nuszv. Kodts Lern im M. Islnbundert.)



386 DIE BERNER WOCHE

terei en finden ficht- unten ober oben in der ©de ber Bilbelr
bie SBappen ber Stifter; liier finb es nachweisbar die oon
46 Serner Bürgern. (Einige biefer Senatoren Uelsen fid)
bei biefer ©elegenbéit porträtieren, ein damals beliebtes
Berfabren, fid; bei den SRitbürgern unb bei den fpätern
®efd)iled)tern in ©eltung 3U bringen. 9Bir ïennen bie Stifter
faft alle mit fRamen. glurt) weiß über jeden aud) einige
biograpbifdje Details.

(Schluß folgt.)
" —_ —

Post teoebras lux.
(©ine Betrachtung gum 1. buguft.)

3d) bin allein auf bem woblbelannten ffelbweglein;
bie. leßte Dageshelle erblaßt oor ber fternenlofen Sommer»
nacht; 2BäIber unb Biifdje fteßen fdjweigenb ba; denn bie
Bögiein finb fd)tafen gegangen; nicht einmal eine ©ritte
girpt. bis bbfdjluß des Sorgontes ragt ber Briengergrat
auf eine bunïte ftarre fRiaffe unb durch Saumlüden fd)im»
merit bie Sinter oon Srien;s, too arbeitsmübe Beute feiern
ober bie lebten Dagesgefdjäfte abtun. Stiller bbenbfriebe
ringsum.

Sa, horch, ein laum oernebmbarer dumpfer Bnall,
nod), einer unb tnebr. 3a, ridjtig, es ift Brieg; felbft in ber
ïtacbt töten fie fid). 3ft ber Sag nidjt lang genug! Sßir
finb ferne oon ben btutgeträntten, granatengermüblten
Schlachtfeldern; aber wie ift es auch bei uns anders morden!
Sa leuchtete in der fyriebeusgeif oon unferem bo thorn ber
das grofee Bidjt ober gar ein riefiger R am fteilen Sang;
ba puffte unb fdjnaufte bei Sag bie tieine tapfere Boto»
motioe, weithin oertünbenb: 2Bir haben (Säfte im .Ober»

lanb, frohe .Beute unb finb es felber aud). Som Sorfe her
hörte man am bbenb Singen fcbiffleinfahrenber SRäbdjen,
bie Banbharmonita ober neue unb alte üffieifen bes Or=
cbefters. 2tn Sonntagen Inatterte es com Sd)üßenftanb
her. 3eijt ift er oeröbet; 3wifd)en den Babenfugen wuchert
Itntraut. Sie Sänger unb SJtufitanten unb bie Schüben
finb ferne; fie hatten 2Bad)e an bes Bandes 03rengett, und
teer noih: ba ift, mag nicht mehr fingen und fpielen und
ü!Ummern fcf;icficn. Sie bot geht burdjs Band, die Seurung,
der Bunger, Kcberarbeituttg Sieler, deren Bräftigfte im
Selbe ftehen; bie 3üge werben hart, die Slide freudlos.

Unb fein ©nbe ift ahgufehen. Schüchterne oerhüllte
Ofriebenswünfchie toerben gebranbmartt. Serrat! beißt man's
ba, Serfibie bort. Stil ©raufen beult man an ben torn»
menben SBinter. biemand rettet die SSelt oor den Briegs»
hebern.

Unb doch toirb, wenn einmal bie ©rfd)öpfmtg der Söller
den ^rieben ergwingt, unfer Band ©etoinne baoontragen,
tceldfc bie oerlorenen SRilliarben aufwägen.

SSir toerben mit ©rnft daran gehen, unfere SSafferträfte
nubbar 3U machen unb uns dadurch oon dem Sribut an die
fremden Bohlenherren befreien. S3ir find daran, unfere
Banbtoirtfcbaft aus3ubilben und 3U erweitern, baß fie der
Banbesoerforgung nadjtommen fann wie nie suoor. Sau»
fende oon Beitaren bisherigen Sumpflattbes toerben ber
Bultur erfcbloffeu und uns eigenes Brot geben. Sie Se»
beutung des Bauerngewerbes als Bandesoerteibigung toirb
wieder anerfannt und bie fianbfïudjt eingedämmt. Sagegen
erfährt die „Srembeninbuftrie" eine harte, aber beilfame
©rnüchterung; fonft hätte fie bie ©rengen einer gefunden
©nttoidtung noch; weiter überfebritten.

Und bie wirtlidje, die probugierenbe 3nbuftrie? Stan
erinnere fid) der „Basler S3oche", der febweigerifeben
SRuftermeffe unb der durch fie unb fonft noch hundertfältig
gemachten ©ntbeäung, baß bie Scbmeigerinbuftrie aud) die
Sdjweis oerforgen unb auch baorts bie toirtfcbaftlicbe bb=
hängigteit oom buslanb brechen tonnte, außer bem Begug
einiger bobftoffe.

Sie bußbarmad)ung der SBafferträfte, die busbebnung
der Band wirtfd) aft unb ber entfpredjenbe Setrieb, der oorab
auf Serforgung des eigenen Bandes ausgeht, bie busgeftal»
tung unferer 3nöuffrie, welche ungegäblte brtifel gu er»

geugen gelernt hat, die man früher oon auswärts Begog,
das finb größtenteils Früchte des Brteges, unb fie toerben
uns nachhaltiger träftigen als bie heften gfriebensjabre es
oermocht hätten. Und das ift noch nicht alles.

Stenn wir uns bie Behren biefer Brüfungsgeit gunuße
machen, wirb nahesu jeder ©ingelne, und es wirb das gange
Sol! als Staat geläuterter und tüchtiger aus biefer Srang»
falsperiobe heroorgehen. S3aren wir nicht etwas oerwöhnt
unb anfpruchsooll in unferer Bebensführung, SBtrtsbausfißer
und feftfeiernde, ruhmredige Selbwpler? Sas Srot tonnte
felbft o-ielen Srmen nicht weiß und nid)t frifd). genug fein;
das junge Soif entlief der Bandarbeit und fachte ftäbtifeße
Böhne unb Sergnügungen. Ser Sauer war ein gebulbeter
fRebenlieferant; es fehlte eine richtige SBertfchäßung unter
den Ständen.

Sud; im iliicitär ift manches Beffer worden; die Se»
hanblung der Soldaten durd; die Offisiere ift eine würdigere,
nidjt 3um Schaben der Sis3iptin; die Solbatenftuben mit
ihren guten ©inwirtungen werben fid), wo Sebarf ift, auch
in der ffriebensjeit erhalten unb aud)- der ben Serhältniffen
entfprechenbe Sold und mancherlei gürforge für den 3Behr=

mann unb feine Samilie. Selbftrebenb hat durch die lange
Sienftgeit aud) die Stusbilbung der SOtannfchaft und der
grüßrer gewonnen.

Sehen dem Seutfchfcbmeper hütet ber SBelfche unb der

Seffiner die ©renge. Sas Seffin, fonft als ein gefchidjtlidjes
Stnhängfel der Schweis betrachtet, haben unfere Soldaten
entbedt als ein Band getreuer ÎRiteibgenoffen, die ihre
Reinen Sorräte willig und freunblid) mit ihnen teilen, iütit
bantbarer Stürme fpredfen unfere 3uriid!ehrenben oon ber
©aftfreunbfehaft armer Birten und abgearbeiteter Sötütter»

lein. ÎBo gibt es beffere ftaatsbürgerlich« Burfe?
©ewiß ift auch, baß unfere Sehörbeu, oom ©emeinbe»

rat bis sum Sunbesrat, durch: den Srang ber auf fie ein»

ftürntenben 9lnfprüche aud) für friedliche 3eiten ©inficht
unb Seife ber (Erfahrung fcßöpfen sur Förderung ooltswirt»
fchaftlidjer Sntereffen und nationaler ©efinnung.

So birgt auch' biefe böfe 3eit Beime des ©uien,_ wenn
wir fie nur su pflegen wiffen. 3eßt aber haben wir das
îchlid)te Belbentum der Stanbhaftigteit 3U bewähren. 3n
unferem Serhalten geigt fib der 2Berf unb Unwert der

Sation und ihre Bebenstraft. F. ES.

Htll ~

5)te ^lartonetten an ber *5BerRbunb=

^uôftellung 3ürtd).
Ainsi font,' font, font,
Les petites Marionettes,
Elles font, font, font,
Trois p'tits tours et puis s'en vont.

Siefe anmutige tleine Sßeife hört man nob heute in
Oaanîreich unb in ber melfeben Schweig oon ffftüttern und
Binbermäbcben den 3üngften oorfingen, unb im ©hür_ wirb
fie beim Spiel oon den Bindern wiederholt. Sie ift
oon gleicher Bedeutung wie alte die lieben Reinen Schlafe
liebeben, die üiingelreihengefänge, unb ihr ©rtönen erweeft

beint ©rwaebfenen bie ©rinnerung an ein Stüd glüctfeliger
3ugenb3eit, da bie „fliegenden" Buppenfpieler mit ihrem
Sheäterchen unb ihren 9Itteurs primitiofter brt butbs Band

3ogen unb auf Sorf unb SRarttpIaß, in der Stadt an ber

erften heften Straßentreugung ihre Bomöbien 3ur fÇreube

und Beluftigung oon Btlt unb 3ung sum Seften gaben.
So war's und mag's heute nod) oereingelt in romanifchen
Bändern der Brauet; fein, bis Unitum ift wohl aud) in
beutfehen Banden und felbft bei uns beim 3ahrmartt oder
bei der Birdjweih ein foldjer ftRarionettenfpieler aufgetaucht,
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kereien finden sich unten oder oben in der Ecke der Bildà
die Wappen der Stifter: hier sind es nachweisbar die von
46 Berner Bürgern. Einige dieser Donatoren liehen sich

bei dieser Gelegenheit porträtieren, ein damals beliebtes
Verfahren, sich bei den Mitbürgern und bei den spätern
Geschlechtern in Geltung zu bringen. Wir kennen die Stifter
fast alle mit Namen. Flury weih über jeden auch« einige
biographische Details.

(Schluß folgt.)
»»» - _ nn- »»»

Post teliebrss wx.
(Eine Betrachtung zum 1. August.)

Ich bin allein auf dem wohlbekannten Feldweglein:
die letzte Tageshelle erblaßt vor der sternenlosen Sommer-
nacht: Wälder und Büsche stehen schweigend da: denn die
Vöglein sind schlafen gegangen: nicht einmal eine Grille
zirpt. Als Abschluß des Horizontes ragt der Brienzergrat
auf eine dunkle starre Masse und durch Baumlücken schim-
mern die Lichter von Brienz, wo arbeitsmüde Leute feiern
oder die letzten Tagesgeschäfte abtun. Stiller Abendfriebe
ringsum.

Da, horch, ein kaum vernehmbarer dumpfer Knall,
noch einer und mehr. Ia, richtig, es ist Krieg: selbst in der
Nacht töten sie sich. Ist der Tag nicht lang genug! Wir
sind ferne von den blutgetränkten, granatenzerwühlten
Schlachtfeldern: aber wie ist es auch bei uns anders worden!
Da leuchtete in der Friedenszeit von unserem Rothorn her
das große Licht oder gar ein riesiger k am steilen Hang:
da puffte und schnaufte bei Tag die kleine tapfere Loko-
motive, weithin verkündend: Wir haben Gäste in: Ober-
land, frohe Leute und sind es selber auch. Vom Dorfe her
hörte man am Abend Singen schiffleinfahrender Mädchen,
die Handharmonika oder neue und alte Weisen des Or-
chesters. An Sonntagen knatterte es vom Schützenstand
her. Jetzt ist er verödet: zwischen den Ladenfugen wuchert
Unkraut. Die Sänger und Musikanten und die Schützen
sind ferne: sie halten Wache an des Landes Grenzen, und
wer noch da ist, mag nicht mehr singen und spielen und
Nummern schießen. Die Not geht durchs Land, die Teurung,
der Hunger, Ueberarbeitung Vieler, deren Kräftigste im
Felde stehen: die Züge werden hart, die Blicke freudlos.

Und kein Ende ist abzusehen. Schüchterne verhüllte
Friedenswünsche werden gebrandmarkt. Verrat! heißt man's
da, Perfidie dort. Mit Grausen denkt man an den kom-
menden Winter. Niemand rettet die Welt vor den Kriegs-
Hetzern.

Und doch wird, wenn einmal die Erschöpfung der Völker
den Frieden erzwingt, unser Land Gewinne davontragen,
welche die verlorenen Milliarden aufwägen.

Wir werden mit Ernst daran gehen, unsere Wasserkräfte
nutzbar zu machen und uns dadurch von dem Tribut an die
fremden Kohlenherren befreien. Wir sind daran, unsere

Landwirtschaft auszubilden und zu erweitern, daß sie der
Landesversorgung nachkommen kann wie nie zuvor. Tau-
sende von Hektaren bisherigen Sumpflandes werden der
Kultur erschlossen und uns eigenes Brot geben. Die Be-
deutung des Bauerngewerbes als Landesverteidigung wird
wieder anerkannt und die Landflucht eingedämmt. Dagegen
erfährt die „Fremdenindustrie" eine harte, aber heilsame
Ernüchterung: sonst hätte sie die Grenzen einer gesunden
Entwicklung noch weiter überschritten.

Und die wirkliche, die produzierende Industrie? Man
erinnere sich der „Basler Woche", der schweizerischen

Mustermesse und der durch sie und sonst noch hundertfältig
gemachten Entdeckung, das: die Schweizerindustrie auch die
Schweiz versorgen und auch daorts die wirtschaftliche Ab-
hängigkeit vom Ausland brechen könnte, außer dem Bezug
einiger Rohstoffe.

Die Nutzbarmachung der Wasserkräfte, die Ausdehnung
der Landwirtschaft und der entsprechende Betrieb, der vorab
auf Versorgung des eigenen Landes ausgeht, die Ausgestal-
tung unserer Industrie, welche ungezählte Artikel zu er-
zeugen gelernt hat, die man früher von auswärts bezog,
das sind größtenteils Früchte des Krieges, und sie werden
uns nachhaltiger kräftigen als die besten Friedensjahre es
vermocht hätten. Und das ist noch nicht alles.

Wenn wir uns die Lehren dieser Prüfungszeit zunutze
machen, wird nahezu jeder Einzelne, und es wird das ganze
Volk als Staat geläuterter und tüchtiger aus dieser Drang-
salsperiode hervorgehen. Waren wir nicht etwas verwöhnt
und anspruchsvoll in unserer Lebensführung, Wirtshaussitzer
und festfeiernde, ruhmredige Seldwyler? Das Brot konnte
selbst vielen Armen nicht weiß und nicht frisch genug sein:
das junge Volk entlief der Landarbeit und suchte städtische
Löhne und Vergnügungen. Der Bauer war ein geduldeter
Nebenlieferant: es fehlte eine richtige Wertschätzung unter
den Ständen.

Auch im Militär ist manches besser worden: die Be-
Handlung der Soldaten durch die Offiziere ist eine würdigere,
nicht zum Schaden der Disziplin: die Soldatenstuben mit
ihren guten Einwirkungen werden sich, wo Bedarf ist, auch
in der Friedenszeit erhalten und auch der den Verhältnissen
entsprechende Sold und mancherlei Fürsorge für den Wehr-
mann und seine Familie. Selbstredend hat durch die lange
Dienstzeit auch, die Ausbildung der Mannschaft und der
Führer gewonnen.

Neben dem Deutschschweizer hütet der Welsche und der

Tessiner die Grenze. Das Tessin, sonst als ein geschichtliches

Anhängsel der Schweiz betrachtet, haben unsere Soldaten
entdeckt als ein Land getreuer Miteidgenossen, die ihre
kleinen Vorräte willig und freundlich mit ihnen teilen. Mit
dankbarer Wärme sprechen unsere Zurückkehrenden von der
Gastfreundschaft armer Hirten und abgearbeiteter Mütter-
lein. Wo gibt es bessere staatsbürgerliche Kurse?

Gewiß ist auch, daß unsere Behörden, vom Gemeinde-

rat bis zum Bundesrat, durch! den Drang der auf sie ein-
stürmenden Ansprüche auch für friedliche Zeiten Einsicht
und Reife der Erfahrung schöpfen zur Förderung Volkswirt-
schaftlicher Interessen und nationaler Gesinnung.

So birgt auch diese böse Zeit Keime des Guten, wenn
wir sie nur zu pflegen wissen. Jetzt aber haben wir das
schlichte Heldentum der Standhaftigkeit zu bewähren. In
unserem Verhalten zeigt sich der Wert und Unwert der

Nation und ihre Lebenskraft. kl.
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Die Marionetten an der Werkbund-
Ausstellung Zürich.

/Xinsi font, tont, kont,
ües petites iVtsrionettes,
ülles kont, kont, kont,
lüois p'tits tours st puis s'en vont.

Diese anmutige kleine Weise hört man noch heute in
Frankreich und in der welschen Schweiz von Müttern und
Kindermädchen den Jüngsten vorsingen, und im Chor wird
sie beim Spiel von den Kindern wiederholt. Sie ist

von gleicher Bedeutung wie alle die lieben kleinen Schlaf-
liedchen, die Ringelreihengesänge, und ihr Ertönen erweckt

beim Erwachsenen die Erinnerung an ein Stück glückseliger

Jugendzeit, da die „fliegenden" Puppenspieler mit ihrem
Theäterchen und ihren Akteurs primitivster Art durchs Land
zogen und auf Dorf und Marktplatz, in der Stadt an der

ersten besten Straßenkreuzung ihre Komödien zur Freude
und Belustigung von Alt und Jung zum Besten gaben.
So war's und mag's heute noch vereinzelt in romanischen
Ländern der Brauch sein. Als Unikum ist wohl auch in
deutschen Landen und selbst bei uns beim Jahrmarkt over
bei der Kirchweih ein solcher Marionettenspieler aufgetaucht.
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